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Nr. 490. 


Deutſchland. 


Berlin, 19. Oktober. Die „Nat. Ztg.“ 
schreibt: 

In der bairiſchen Abgrordnetenlammer hat 
geſtern der Kriege min ſter erklärt, er lönne die bat⸗ 
riſchen Offintere nicht an der Betheiligung bei dem 
unter dem Namen „Ofſiziers⸗Verelnshaus“ geplan⸗ 
ten großen Konjumoerein hindern, aber er wünſche 
dieſelbe nicht. Die hinzugefügte, etwas kleinliche 
Begründung, daß es bedauerlich wäre, wenn die 
baitiſchen Ofſtziersgehälter außerhalb der blau-wei- 
ßen Grenzpfähle verzehrt würden, wollen wir nicht 
kritiſren, da ia Uebrigen der von dem B:inifler 
eingenommene Standpunkt derjenige iſt, auf welchen 
man unjeres Erachtens ſich allgemein dem Unter⸗ 
nehmen gegenüber zu ſtellen hat: die Offiziere kön⸗ 
nen, vorausgeſetzt, daß ihr Verein dle allgemeinen 
geſetzlichen Beſtimmungen beobachtet und daß dem⸗ 
ſelt en in keiner Weiſe militäriſche Arbeitskräſte, Lo⸗ 
lalitäten ac. frei zur Verfügung geſtellt werden, an 
dem Unternehmen nicht gehindert werden, aber zu 
wünſchen if, Daß daſſelbe nicht zu Stande komme, 
und zwar wegen des ſchärlichen Eindrucks auf die 
Stimmung weiter Klaſſen der gewerbetrelbenden Be⸗ 
völkerung. Wir ſehen mit Genugthuung, daß dieſe 
Auffaſſung vereinzelt auch in der konſervattoen 
Preſſe, und zwar als die von Oſſizteren, vertreten 
wird. 

Es iſt ſehr fraglich, ob die Verwirklichung des 
Planes auch nur unmittelbar den Theilnehmern die 
Vortheile gewähren würde, welche ſie ſich bei der 
Beſchaffung von Bekliidungsgegenſtänden und an⸗ 
deren Verbrauchs artikela davon verſprechen. Wenn 
in dem Proſpekt ein Gewinn von 30 Prozent in 
Ausſicht geſtellt wird, fo bedeutet das nicht mehr, 
als Gewinnberechnungen andtrer Profprke; die 
Wirklichkeit ficht regelmäßig anders aus. Konſum⸗ 
vtreine bieten allerdings den Thellnehmern gewiſſt 
Vorthelle dar; aber die Vorausſetzung derſelben 
pflegt zu fein, daß die Abnehmer ſich b treffs der 
Qualitäten, namentlich unter dieſen, Beſchränkungen 
gefallen laſſen. Und auch die Vorthelle, welche un⸗ 
ter dieſer Bedingung zu erzielen ſind, dürften ſehr 
in Frage geftellt werden durch eine Zentraliſation 
des Geſchäftebitriebes, wie ſie bei dem über ganz 
zz. zu verbreitenden Unternehmen blab ſich⸗ 
tigt iſt. 

Is ſomit der Gewinn fehr problematiſch, ſo 
iſt der Nachtheil, welchen die Durchföhrung des 
Planes mit ſich bringen dürfte, ſchon jetzt deutlich 
zu erkennen. Wir glauben zwar, daß die davon 
beunruhigten Gewerbtrelbenden den Schaden, der 
ihnen eiwachſen würbe, geradejo überſchätzen, wie 
die Frtur de des Projektes den möglichen Gewinn. 
Aber dit Thatſache liegt vor, daß bereits eine Agi- 
talion gegen daſſelbe begonnen hat; eine Folge der- 
ſelben iſt die Verhandlung in der baierlſchen Kam⸗ 
mer, eine andert die von der Handelskammer zu 
Hannover ergriffene Initiative für ein Vorgehen der 
Handels- und Gewerbelreiſe. Es ſcheint uns nicht 
wohlgethan, und zwar gerade im wohlverſtandenen 
Interefje des Oſſizlerkorps, ditſe Anzeichen ker 
Stimmung unbeachtet zu loſſen. Bei der Bera- 
thung des Milttär-Penſionsgeſetzts im Relchstag 
haben namenllich ſüddrutſche Abgeordnete, welche 
ftüßer ſtets für die militärtſch en Geldforderungen 
der Reglerung zu ſtimmen pflegten, eik ärt, ſte ſelen 
mit Rückſſcht auf die Stimmung ihrer Wähler 
außer Stande, irgend etwas für eine Beſſerſtekung 
der Offizlere zu bewilligen. Es mag unlogiſch, na⸗ 
mentlich nationglölonomiſch verkehrt ſtin, wenn aus 
den gewerblichen Kreiſen die Biſchwerde laut wird: 
„wir müſſen mit unſeren Steuern die Armee ır- 
halten, und aus der Milte derſelben ſchmälert man 
uns den Erwerb“; aber in der Politik wirkt nicht 
blog die Logik und die Korrektheit der volkswirth ⸗ 
ſchaftuchen Anſichten. Der Vortheil, welcher den 
Offlateren durch das „Vereine⸗Haus“ möglicher welſe 
eiwachſen könnte, würde nicht dem Schaden ert 
ſprecher, der ihnen ſelbſt und Jotereſſen, welche von 
ihnen höher geſchäht werden, als ein kleiner perſön⸗ 
licher Gewinn, daburch bereitet werden könnte. 


Zeitung“ hatte ihre Hoffnungen höher gerichtet ge⸗J 44 Millionen an das Milltär übergehen, ſo dürfe 


habt, als das Ergebniß für jetzt rechtfertigt. 
Blatt jagt: 

„Es iſt richtig, die Mehrheit aller Stadtver⸗ 
orpnetenſitze, um die geſtern gekämpft wurde, hat 
die liberale Partei für fig errungen, und auf eine 
garze Reihe weiterer, die noch in den Stichwahlen 
zu behaupten ſiad, kann ſie ſicher rechnen, aber, 
wenn es immerhin ein Sieg iſt, ſo iſt es nicht der 
Sieg, wie er bei einer regeren Betheiligung der 
Wählerſchaſt, um deren nächſtliegende Intereſſen es 
ſich handelte, erhofft werden konnte." 

Gegen die Wahl der Arbeiterkandidaten hat 
die „Voſſ. Ztg.“ wenig einzuwenden, ſie erwartet, 
daß „die Mitwirkung an den Arbeiten der kommu⸗ 
nalen Verwaltung das geeignetſte Mittel ſein wird, 
Führer, ſowie Anhänger jener Partei über das Us⸗ 
ausführbare vieler ihrer Theorien zu belehren.“ Be- 
dauerlich und beſchämend aber jet es, daß ts einer 
Clique, welche den Ruin der ſtädtiſchen Selbflver- 
waltung auf ihr Schild geſchrieben hat und ſich 
vielleicht eben deshalb merkwürdiger Proteklionen er⸗ 
freut, gelungen iſt, ein halbes Dutzend ihrer Ver⸗ 
treter bei der geſtrigen Wahl durchzuſetzen. 


Die „Volks⸗Zeitung“ enthält ſich einſtweilen 
noch jeden Urtheils. Die ſehr weit links ſtehende 
„Berliner Zeitung“, deren Verleger Herr Ullſtein, 
als liberaler Kandidat in dem einzigen Bezirk auf- 
geſtellt war, wo die Liberalen noch nicht einmal zur 
Stichwahl kommen, ſchlägt ein Wahlkompromiß zwi⸗ 
ſchen Arbeitern und Liberalen gegen die Bürgerpar⸗ 
tei vor. Die eigenen Erlebniſſe des Herrn Ullſtein 
weiſen indeß darauf hin, was bei dieſer Politik 
herauskommt. 

In einem Artikel der Kampf um das rothe 
Haus ſagt das „Berl. Tagebl.“: 

„Der erſte Tag der Wahlen iſt vorüber. Das 
Ergebniß deſſelben iſt für die liberale Sache nicht 
ungünſtig, abek doch auch nicht ganz jo n folgreich, 
wie wan vielfach in den Reihen der Liberalen ge⸗ 
hofft haben mag.“ An die Niederlage der Bürger⸗ 
partei in der großen Mehrzahl der Bezirke anknü⸗ 
pfend jagt das Blatt. „Aehnliche Enttäuschungen 
werden den hochgeſpannten Erwartungen der Bür- 
gerpartel am zweiten und dritten Kampftage ſchwer⸗ 
lich erſpa t bleiben. So darf denn der gewaltige 
Anſturm der verbündeten antilidtralen Elemente der 
Hauptſtadt, der Konſtivativen mit ib rem antiſemiti⸗ 
ſchen Troß, auf das Bollwerk der liberalen Verwal 
tung ſchon vor der endgiltigen Entſcheidung als ab- 
giſchlagen gelten.“ 8 

Die mehr oder weniger gedämpfte Beſriedi⸗ 
gung, welche in den liberalen Blättern zu Tage 
teitt, wird auch von dem Organ der Bürgerpartei 
getheilt. Hiernach zu urtheilen, müßten es die 
Berliner Wähler diesmal ganz vorzüglich gemacht 
haben, denn auch das „Deutſche Tageblatt“ 
chreibt: 

„Der heutige Tag der Wahlen zur Stadtrer⸗ 
ordnetenverſammlung Berlins hat ein durchaus be 
friedigendes Reſultat er, eben.“ 

Da das Blatt durchaus befriedigt iſt, fo fin- 
det auch die Wazl der Andeiter kandidaten ſelne 
Billigung. Das „D. Tgöl.“ rechnet als Geſammt⸗ 
ergebniß auf 16 Sitze für feine Partei. Die „N 
Allg. Ztg.“ und die „Germania“ haben ſich noch 
nicht geäaßert. 


— Auch Baiern hat feine Militär- 
debatte. Das gehört ſo zu ſagen mit zu ſei⸗ 
ren Reſervatrechlen. Die Gtiſter platzten heftig 
aufeinander, aber die Dis koſſion belraf einen ganz 
aparten Gegenſtand. Das „B. T.“ erhält darüber 
folgende Mittheilung aus München, 18. Ok- 
tober: 1 

Die zweite Kammer berieth heute den Mili⸗ 
tär Etat pro 1883 tis 1884, in Summa 
43,577,536 Mark. — Nach mehreren ohne Dis- 
kuſſton bewilligten Punkten ercept bei der Berathung 
üder die Gell verpflegung der Truppen eine lange 
Debatte der allgemeine in Berlin gegründete deutſcht 
Oſſizlere⸗-Konſumperein. Der balriſche Handwerker ⸗ 


Das 


— 


— Die Berliner Sladtverordnetenwahlen ha- bund und die Hand clekzmmer bringen Petitionen 
ben mit dem geſtrigen Tage ihren Anfang genom- ein, in welchen der unberechenbare Schaden betont 
men und zwar ſind in der 3. Abtheilung gewählt: wird, den dieſer Virelg dem Handel und Gewerbe 
22 Liberale, 5 von der Bürger⸗ und 2 von der zufügen würde. Abgeordneter Biehl srjuchte unter 


Arbetterpartet, während 13 Gtimwäpfen erforderlich 
ſind. Sclbſtverſtän lich beſchäftigen ſich die Berliner 
niß der 


Morgenzeitungen größtentheils mit dem Erge! 


lebhaften Bravos des Haufes den Kriege miniſler 
Mailuinger, er möge feine abrathende Meinung kand⸗ 
geben, damit der bairiſche Ofſiziersſtand ſich vem 


geſtrigen Wahlen. Ale liberalen Blätter klagen die Laſ⸗ Konſumverein nicht anſchließe. Bedenke man, daß 


ſigteit der liberalen Wähler an. Die „Voſſiſche 


von den 45 Milliosen direkten Steuern Baierns 


man den Gewerbeſtand, alſo die Steuerzahler, nicht 
durch Entzug ihrer Arbeit noch mehr ſchädigen. 
(Lebhafte Bravos.) 

Die Ultramontanen Rittler und Daller ſprech en 
in gleichem Sinne. In Preußen ſei das Militär 
die Sonne, um welche ſich alles drehe. In Baiern 
hertſchten innige Beziehungen zwiſchen dem Nähr⸗ 
und Wehrſtande. Es würde ſehr bedauerlich ſein, 
wenn die norddeulſche Art in Süddeutſchland Boden 
gewänx e. 

Staats miniſter Maillinger antwortet unter gro- 
ßer Spannung. Er jagt: Sei, wie die Vorredner 
behaupten, der Vertin in Berlin wirklich ſchon ins 
Leben getreten, fo wäre die Allerhöchſte Genehmi- 
gung erforderlich geweſen und auch erfolgt. Die 
vom Abgeordneten Blehl aufgeſtellte Möglichkeit, daß 
im Konſumvereine Offiziere den Schuſter⸗ und 
Schneiderwerkſtätten vorſtehen würden, widerlegt Mi- 
niſter Maillinger dadurch, daß in Preußen wohl 
kein Offiz ter eine mit feinem Stand nicht zu verein⸗ 
barende Rolle ſpielen würde. Er könne, da der 
Verein nur privat, den bairiſchen Ofſtzieren weder 
eine Bitzelltgung aurathen noch verbieten, das ſei 
einzig das Recht des höchſten Kriegoherrn. Pirſön⸗ 
lich wünſche auch er dringend, daß die bairiſchen 
Offutergehälter in Baiern und nicht in Preußen ver⸗ 
zehrt würden. (Allſeltige Zuſtimmung.) Gegenſäͤtz⸗ 
liches wäre bei Gründung des Vereins in Berlin 
aber auch gar nicht beabſichtigt geweſen. Das 
Etatgeſetz wurde ſchließflich von den an der Abſtim⸗ 
mung tbeilnehmenden 142 Abgeordneten elnſtimmig 
angenommen. 

Der Militärbevollmächtigte Preußens, Herr v. 
Pannewitz, wohnte der Sitzung bet. 

Wir haben unſern Lejerm ſchon Mittheilung 
davon gemacht, daß auch in Norddeutſchland, ins⸗ 
beſondere von Hannover aus, ſich Stimmen gegen 
das Unternehmen des Oſſtzier⸗Konſumvereins ver⸗ 
nehmen laſſen. Eietr der Hauptootwürfe richtet ſich 
dort wie in Baiern gegen den Umſtand, daß ein 
großer und wichtiger Stand aus dem Zoſammen⸗ 
hang des privaten Gewerbelebens ausgelöſt und die 
Befriedigung der Bedürfniſſe deſſelben zum Gegen⸗ 
ſtand tines Unternehmens gemacht werden, und daß 
nach den Verſprechungen der Unternehmer, d. i. der 
Kapitaliſten, welche die finanziellen Mittel zur Ver⸗ 
fügung ſtellen, neben der Verzinſung Dividenden 
von 30 Prozent garantirt werden ſolles. Wenn 
wirklich ein jo hoher Unternehmergewinn angeſtrebt 
werden ſollte, ſo könnte derſelbe naturgemäß nur 
dadurch erzielt werden, daß die Gegenſtände des 
Konſams um den Prozentſatz theurer geliefert wer⸗ 
den, welcher der Differenz zviſchen den Herſtellungs⸗ 
koſten und dem Virkaufswerth entſpricht. In die⸗ 
der Form lief alſo das Unternehmen nicht auf eine 
billigere Befriedigung der Bezürfniſſe der Konſu⸗ 
menſen hinaus, ſondern auf eine Depoſſedirung des 
Privatgewerbes zu Gunſten des an ditſem Unter⸗ 
nehmen bethelligten Kapitals, ſofern daſſelbe das 
Riſiko übernähme, welches in der Beſchränkung der 
Haftpflicht der Theilnehmer nach Maßgabe der von 
ihnen eingezahlten Antheilſcheine liegt. Eine ſolcht 
Spekulation auf Gewinn ſtände allerdings in ſchrof⸗ 
fem Widerſpruch zu dem angeblichen Zweck der Grün⸗ 
dung, den jüngeren Offizieren eine billigere Be⸗ 
ſchaffung ihrer Umformen u. ſ. w. zu ermöglichen; 
ein Zweck, den man mit Rückſicht auf die ſonſlige 
peluniäre Lage vieler Offiziere an und fü; ſich nicht 
miß billigen könnte. 


— Mit Bezug auf die Gerüchte von einer 
vorzeitigen Rückkehr unſeres auf Urlaub befindlichen 
Bolſchafters in Petersburg, des General von 
Schweinitz auf ſeinen Poſten ſchreibt ein Petersbur⸗ 
ger Korreſpondent der „N.⸗Z.“: 

Gentral-⸗Adjutant von Schweinſtz hat am 15. 
September einen 10 wöchentlichen Urlaub angetreten, 
wird daher nicht vor Ende November hierher zurück⸗ 
kehren. Derſelbe machte kürzlich von Wiesbaden, 
wo ir mit feiner Famille weilt, einen Jagdausflug 
an den Rzein und war es ſeldſtverſtändlich, daß er 
einmal in der Nähe von Baden-Baden ſich dem 
Kaiſer Wilhelm vorſtellte. Keineswegs aber iſt der 
Botſchafter 
um an den Berathungen betreffs des nach Peters⸗ 
burg zu ſendenden Nachſolgers des Gencrals von 
Werder theljonmhmen; noch weit weniger aber wird 


noch Baden-Baden befohlen worden, 


trag würde jedenfalls, wie in früheten Fällen auch 
dieſts Mal, dem Militärbevollmächtigten zu Theil 
werben, und zwar derartig, daß durch ihn dem 
Katjer drei Perſönlichkelten vorgeſchlagen werden, 


um ſelbſt eine davon zu wählen. So war ts bis“ 


her zwiſchen den beiden Höfen von St. Petersburg 
und Berlin gebräuchlich, nur beim Fürſten Dolgo⸗ 


ruckt, dem gegenwärtigen ruſſiſchen Milltärbevoll⸗ 


mächtigten in Berlin, iſt davon abgewichen worden, 


weshalb man moglicher weiſe auch preußlſcherſtits bei 


der bevorſtehenden Viränderung von der alten Re⸗ 
gel abweichen wird. Ob der als vermuthlicher 
Nachfolger des Generals von Werder vielgenannte 
Graf Alten in Wirklichkeit persons gratissima 
am ruſſiſchen Hofe iſt, wie man verbreitet hat, 
bleibt ungewiß, es fehlt nicht an Stimmen, welche 
dieſe Behauptung mit einem Fragezeichen verſehen. 
Poſitiv karn ich verſichern, daß noch leine Anfrage 
dieſer Art, von wem es auch ſei, hler geſchehen if. 
Großfürſt Wladimir wird daher nicht in der Lage 
ſein, eine Antwort zu überbringen und wird er 
ſchwerlich mit Aufträgen in dieſer Richtung über⸗ 
haupt betraut ſein. 

— Die franzoͤſiſchen Kammern, welche am 
Dilenſtag wleder eröffnet werden, find vor ein um⸗ 
fangreiches Arbeitepenſum geſtellt, das jedoch um jo 
weniger erſchöpft werden wird, als die Oppoſttion, 
ins beſondere die Unverſöhnlichen der äußerſten Lin- 
ken, ſich beeilen werden, der Regierung zahlreiche 
Schwierigkeiten ju bereiten. Dem utopiſtiſchen Pro⸗ 
gramm, welches von der Außerflen Linken in dem 
jüngſten Manifeſte aufgeflelt worden if, ſtellt das 
leitende Organ der Gambettiſten heute ein and eres 
gegenüber, das aber gleichfalls an einer bedenklich en 
Phraſeologte leidet. 
die Organiſatlon einer mächtigen republilaniſchen 
Verwaltung, andererſelts die „Aus führung der de⸗ 
mokeatiſchen Reformen“. Bemerkenswerth erſcheint 
nur, daß die „Opportuniſten“, ſolange ſie nicht im 
Beſitze der Gewalt waren, keistswegs eine „puis- 
sante administration républicaine“ verlangten. 
Unter den praktiſchen Vorſchlägen, die von der „RE- 
publique Frangçalſe“ gemacht werden, find die Ver⸗ 
faſſungsreviſion, das Liſtenſtrutinium und ein neues 


Gemeindegeſttz hervorzuheben. Das Liſtenſkrutinium 


erſcheint den Gambettiſten noch immer als die ſſcherſte 
Garantie, ihren Einfluß zu behaupten. Alle dieſe 
„Reformen“ haben jedoch fo lange wenig Aue ſicht 
auf Verwirklichung, als das Kabinet Jules Feriy 
für feine eſgene Exiſtenz kämpfen muß, obgleich die 
Oppoſttlon, die es nicht an Anſtrengungen fehlen 
laſſen wird, das Kabinet zu ſtürzen, wenig Ausſicht 
auf Erfolg hat. 8 

— In Chios und Umgegend finden, wie man 
der „C T. C.“ aus Konſtantinopel von beute mel- 
det, ſortgeſetzt ſchwache Erdſtöße ſtatt, in Katapanja 
und Reisdere Zidga, welche durch das Erdbeben am 
meiſten gelitten haben, find die meiſten Häuſer ein⸗ 
geſtürzt, die meiſten Bewohner ſind obdachlos, die 
bisher angegebene Zahl der bei der Kataſtrophe um⸗ 
gekommenen Perſonen ſcheint übertrieben. Der Sul- 
tan hat die jofortige Abſendung von Hülſe un 
Unterſtützungen angeordnet. g 


— Nach Meldung der Madrider „Epoca“ ſoll 4 


in Villanova in Portugal ein neuer Aufſtand aus- 
gebrochen ſein. Die Behörden daſelbſt freien nicht 
im Stande geweſen, denſelben zu unterdrücken und 
hätten die Stadt veilaſſen. 

Ausland. 


Peſt, 17. Oktober. Die Affaire des „Füg⸗ 


getlerſeg“ erregt ſelbſſverſtändlich größte Sensation. 
Sämmtliche Blätter verdammen einſtimmig den Ton, 


den Verhovay gegin den Oberſtaatsanwalt ange⸗ 
ſchlagen, zwar, daß Verhevay heute erklärt, 


Einerſelts verlangt das Blatt Er 


8 
. 


nt 
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durch eine im Duell erlittene Handwunde gezwun⸗ = 
gen, das Zimmer zu hüten und habe den fraglichen: 


Artikel nicht geſchrieben. Dem ſteht entgegen die 


Nachricht, daß Verhovay am Abend der Verhaftung 


ſeines Bruders den Abgeordneten Komfalhhy um 
Rath gefragt Habe, was zu thun jet; dieſer ſagte, 
vor Allem ſolle er das Geld erlegen; anſtatt deſſen 
aber erſchien der Artiktl gegen den Oberſtaateanwalt 


Mehrere Blätter mel en, der Pollzel⸗ 


Kommiſſär habe auf das Anbieten Verhovay's, die 
s General von Schweinitz fein, der ſich des Auf- | fehlenden Gelder erſitzen zu wollen, man ſolle hmm 


Kozma, worin er blos erllätt, daß er das Geld un 
lacht Prozent und gegen achttägige Kündigeng pla- 
ſcirt habe. 


trages zu entledigen hätte, beim Kaiſer von Ruß- nur den Betrag nennen, verwundert gefragt: „Das 3 
land anzufiagen, eb die dafür in Ausſicht genom- müſſen Sie beſſer wiſſen, da doch Sie das Geld 


mene Perſöslichleit ihm genehm ſei. Dieſer Auf⸗ 


zu acht Piozent angelegt haben.“ Ein anderes 
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des Prozeſſes mit Intereſſe entgegenſieht, 


Blatt meldet, daß auch 800 fl., die für das Frei⸗ 
heitsmonument und andere Gelder, die für das 
Grabmal nationaler Märtyrer eingefloſſen ſelen, feh⸗ 
len. Allgemein herrſcht die Anſicht, daß Verhovay's 
„Függetlenſeg“ durch die Aufhellung dieſer Affairt 
den Todesſtoß erhalten. 

London, 18. Oktober. Die Heilsarmee er⸗ 
öffnete am 15. d. M. in Gravesend (England) 
eine neue Kaſernt. Die Bevölkerung dieſes Ortes 
will aber von der Heilsarmee nichts wiſſen und or⸗ 
ganiſtete eine „Skelett⸗Armee“, welche ſich der Hells⸗ 


armee bei ihrem Einzuge mit fliegenden Bannern 


entgegenwarf und einen Straßenkampf hervorrief, 


der für die „Soldaten“ des „General“ Booth ſehr 
Die Mitglieder der Hellsarmet 
wurden mit Knütteln und Peitſchen bearbeitet, ihrer 
Violinen, Tambourins, Cymbeln sc. beraubt, und 


ſchlimm ablief. 


erreichten nur mit vleler Mühe ihre Kaſerne, wo 
mehrere Aerzte den Verwundeten Beiſtand leiſteten. 


Die Heilsarmee blieb den ganzen Tag über in der 
Kaſerne und wurde ſpät am Abend unter ſtarkem 
Poltzeiſchutze nach dem Bahnhofe gebracht, von wo 


ſie ihre Rückfahrt nach London antrat. 


Provinzielles. 
Stettin, 20. Oktober. 
un aängft erſt vom Kaiſer geſtifteten Ehe fu bi⸗ 


läums- Medaillen fol, nach Beſtimmung 
des Kaiſers, in denjenigen Fällen, in welchen eine 
Urchliche Feier des Ehejublläums . ftattfindet, durch 


die Geiſtlichen erfolgen. Die Medaille wird be⸗ 


kanntlich aus Anlaß der goldenen Hochzeit ver- 


liehen. 


— In der Werkſtatt des Klempmermeifters 


Göße, Lindenſtraße 8, wurde geſtern ein kleiner 
Keſſel mit einfachem Waſſerdruck geprobt; trotzdem 
der Druck kaum eine Atmoſphäre betrug, fprang 


doch plötzlich der Boden des Keſſels mit Gewalt 
heraus und flog an den Kopf eines in der Nähe 


arbeitenden Geſellen. Der Letztere brach ſofort zu⸗ 
ſammen und wurde noch bewußllos in das Kran⸗ 
kenhaus gebracht. 

— (Perſonal-Chronil.) Der klsherige Land 
rath des Kreiſes Wreſchen, Irhr. von Seidlitz, iſt 
zum Reglerungerath ernannt und an die Igl. Re⸗ 
gierung zu Stettin verſetzt worden. — Der bis⸗ 


herige Gerichtsreftren darlus Weiß in Magdeburg iſt 
zum kgl. Pollzeiaſſeſſor ernannt und demſelben die 
Poltzelaſſeſſorſtelle bei der kgl. Polizeidirektion in 


Stettin verllehen worden. — Verſetzt ſind: der Te⸗ 
legraphen-Inſpektor Schlue von Stettin nach Braun ⸗ 


ſchweig, der Poſtkaſſtrer Tamm von Stettin nach 
Oppeln, der Oberpoſtdirektlonsſekrttär Hieronymus 
von Liegnitz nach Stettin, zur Verwaltung einer 


Poſtinſpektorſtelle, der Oberpoſtdireltlonsſelretär Wag⸗ 
ner von Frankfurt (Main) nach Stettin, zur Ber- 


waltung der Kaſſtrerſtelle, die Poſtſekretäre Boigk 
von Stettin nach Wolgaſt, Lewke von Wolgaſt nach 
Gollnow, der O bertelegraphen-Aſſiſtent Brandt von 
Frankfurt (Main) nach Anklam, der Poſtaſſiſtent 
Kloth von Gollnow nach Stettin, der Poſtverwal⸗ 
ter Wieſe von Zingſt nach Regenwalre. — Er⸗ 
nannt iſt: der Poſiſekretär Ramfeld zum Oberpofl- 
dircktionsſekretär. — Zu Poſtagenten find angenom⸗ 
men: der Kaufmann Mamerow in Crien und der 


Fiſch erelbeſtzer Regeſer in Groß Mützelburg. — 
Ausgeſchieden it: der Poſtagent Loͤchel in Groß⸗ 
Müpelburg. 


Schmellenthin zum Stellvertreter des Standes beam⸗ 
ten ernannt. — Im Kreiſe Ueckermünde iſt für den 
Standes amtsbezirk Luckow der 
Adrian von Enckevort auf Vogelſang zum Stan⸗ 
desbeamten ernannt. — An Stelle des zum 1. 


Oktober d. J. penſtonirten kgl. Förſters Nesenz zu 
Heidhof bet Deep if der Dünenwärter Asmus zu 
Deep als kgl. Flſcherelhilfsaufſeher für die untere 


Rega und feinen Dünenauffihtebezirt vom 1. Okto- 
ber d. J. ab nebenamtlich angenommen und ver⸗ 


pflichtet worden. — Die Küfter-, Organifien- und 


erſte Lehrerſtelle in Hohenſelchow, Synode Gartz 
a. O., iſt durch die Emeritirung ihres ſeitherigen 
Inhabers erletigt. Bewerbungen um dieſelbe ſind 
an den Herrn Paſtor Sauberzweig in Hohenſelchow 
bei Kaſelow zu richten. — Die Küſter⸗, Organt- 
ſten- und Schulſlelle in Kaſekow, Synode Penkun, 
iR durch die Emeritirung ihres Inhabers erledigt. 
Bewerbungen um biefelbe find an den Herrn Paſtor 
Hertel in Blumberg bei Kaſekow zu richten. — Die 
Käſter- und Lehrerſtelle in Bruſenfelde iſt durch die 
Emeritirung ihres ſeitherigen Inhabers erledigt. Be⸗ 
werbungen um dieſelbe ſind an den Herrn Paſtor 
Schottky in Bruſenfelde dei Fiddichow zu richten. 
— Die durch die Penflontrung des Navigations- 
Vorſchullehrers Pantel vom 1. Oktober d. J. ab 
freigewordene Lehrerſtelle an der (gl. Navlgations⸗ 
vorſchule zu Swinemünde iſt dem Navlgationslehrer 
Ramler verliehen worden. — Im Hinterſee A., 
Synode Uedermünde, iſt der Küſter und Schul⸗ 
lehrer Kitſch feſt angeſtellt. — In Stargard l. 
Pomm. iſt der Lehrer Hoh enſte proviſoriſch an ⸗ 


geſtellt. 


Der Synagogenbrand in Neuſtetti i. 
J. 


Köslin, 19. Oktober. Noch nie iſt unſert 


Sta t durch eine Gerichte verhandlung jo in Auf- 
regung verſetzt worden, als durch die geſtern be⸗ 
gonnene Verhandlung vor dem Schwurgericht wegen 


des Synagogenbrandes in Neuſtettin. Auf den 
Straßen, in den Privatwohnungen, an jedem Bier 
Kuh — kurz überall hört man das für und wider 
der Angeklagten erörtern und während die Einen 


eine Berurtheilung außer allem Zweifel ſehen, Ber- 


warten Andere eine vollſtändige Freiſprechung. Wie 
man welt über Deutſchland hinaus dem Ausgange 


Die Uebergabe der 


— Im Kreiſe Randow iſt für den 
Standesamtsbezirk Zahden der Lehrer Boeder zu 


R ttergutsbeſſtzer 


auch hier Alles mit Spannung die Verhandlungen. 


Denſelben beizuwohnen iſt aller dings nur Wenigen 
vergoͤnnt, denn der Raum im Sttzungsſaal iſt fo 
beſchränlt, daß kaum alle Zeugen Platz finden und 
die Berichterſtatter im Schweiße des Angeſichts ar- 
beiten müſſen, denn für ſie iſt kein beſonderer Platz 
riſeronnt worden. Für die Verhandlungen find be⸗ 


kanntlich die Tage vom 18. bis 20. d. Mts. in 
Ausſicht genommen, doch ſteht es ſchon jetzt außer 
Zweifel, daß ſich in dieſer Zeit der Prozeß nicht 
wird beendigen laſſen, ſelbſt wenn man die Nacht 


zu Hilfe nehmen wollte. 
Angeklagt ſind: 1) der Rentier Hirſch Hey de⸗ 


mann, geb. am 13. April 1810 in Brotzen bei 


Tempelburg, verwittwet, Vater von 6 Kindern. 2) 
der Handelsmann Guſtav Heydemann, geb. 


Leßheim, geb. 


15. Dezember 1866 in Neuſtettin. 


87 Jahre alt, ſaͤmmtlich aus Neuſtettin. 
Die Angeklagten machen während ihrer Ver⸗ 


Urthell der Geſchworenen zu betinfluſſen. 


Schaden erlitt. 


tiſche Bewegung 3. 3. in vollem Gange war, Dr. 


Henrich aus Berlin wenige Tage vor dem Brand 
auch einen ſeiner Vorträge über die Judenfrage ge⸗ 
halten hatte und bereits Ausſchreitungen gegen die 
jüdiſche Bevölkerung vorgekommen waren, wurden 
bald Stimmen laut, daß das Feuer von den Anti- 


ſemiten angelegt worden ſel. Um fo mehr über 


raſchte es, als gegen die jetzt Angeklagten die Ua⸗ 
terſuchung eingeleitet wurde, welche auch ſchließlich 
Von 
den gegen dieſelben ſprechenden Bewelſen führt die 
Anklage beſonders an, daß Holztheile des Gebzu⸗ 
des, ſowit im Innern aufbewahrte Bücher mit Pe⸗ 
troleum getränkt waren und hierdurch das Feuer jo 
ſchnelle Verbreitung fand, beſonders in der Gegend 
des Allerheiligſten ſollen die Petroleumſpuren am 
Da die Synagoge ſtets 


zur Eröffnung des Hauptverfahrens führte. 


meiſten vorgefunden ſein. 
verſchloſſen war und nur die Angeklagten Löwen⸗ 


berg und H. Heydemann, ſowle deſſen Sohn Schlüf- 
ſel führten, wäre es dieſen am leich teſten geweſen, 
in das Innere zu gelangen und dort Vorbereltun⸗ 
gen zum Biande zu treffen; einige Zeugen wollen h 
auch behaupten, daß fle dirſelben vor dem Brande 


mit einer Blechkanne in die Synagoge gehen ge- 
ſehen haben. Ferner ſollen die Fenſter der Spra- 
goge geöffnet worden fein, was ſonſt nie geſchah 


und nimmt die Anklage an, daß dadurch dem Feuer 
Hirſch und Leo 
Leßheim ſollen beobachtet worden fein, wie ſie ein 
Fenſter öffneten, und auch Guſtav Heydemann ſoll 
Gegen Hirſch Hey ⸗ 


Zugluft zugeführt werden ſollte. 


ein Fenſter zertrümmert haben. 
demann wird als belaſtendes Moment angeführt, 


daß er beim Aublick des Feuers in Krämpfe fiel 
Ferner ſoll 
ein bei H. beſchäftigter Arbeiter Buchholz noch 
am 17 Februar von H. beauftragt worden fein, 
aus einem das H.'ſche Haus von der Synagoge 
trennenden Zaun einige Lalten zu entfernen; der⸗ 
ſelbe ſoll auch geſehen haben, daß H. noch in der⸗ 
ſelben Nacht durch dieſe Oeffnung mit einer Blech⸗ 
kanne in der Hand nach der Synagoge gekrochen 


und am ganzen Leibe gezittert habe. 


ſei. Ueber die Motive der That ſagt die Anklage, 
vaß die Angellagten ſich auch wohl von der Hoff- 


nung leiten ließen, daß es ihnen gelingen würde, 
bie zur Zeit in Neuſtettin herrſchende antiſemitiſcht 
Bewegung derart für ſich auszunützen, daß ſie den 


Verdacht der Thäterſchaft auf Heißſporne unter den 
Chriſten lenkten, hierdurch die Spuren der That 
verwiſchen und den Beweis der That unmöglich 


machen würden. Die von vielen Juden auf der 
Brandſtätte ſelbſt und anderwelt gegen die Chriſten 


geſchleuderten und ſogar auf eine beſtimmte Perſön⸗ 
lichkeit zugeſpitzten Vorwürfe der 


und vorbereitet war. Als Vertheidiger fungiren 
Herr Juſtizrath Scheunemann aus Neuſiettin 
und Herr Rechteanwalt Dr. Selle aus Berlin. 
Bei ihrer geſtrigen Vernehmung erklärten ſich ſämmt⸗ 
liche Angeklagten für nichtſchuldig. Hirſch Hey⸗ 
demaun jagt aus, ihm ſei erſt gegen 11 Uhr 
von einem Lehrer rie Meldung gemacht worden, 
daß in der Synagoge Rauch aufſteige, er ſel in 
Folge deſſen ſofort nach der Synagoge gecilt, am 
Eindringen habe ihn jedoch der dichte Qualm ge⸗ 
hindert. Es ſei nicht zu verwundern, daß er bei 
dem Anblick des Feuers gezittert habe, denn ſein 
Grundſtück, in welchem ſich ein todtkrankts Kind 
feines Sohnes befand, ſei gleichfalls bedroht gewe⸗ 
ſen. Die von feinem Arbeiter Buchholz aufgeſtell⸗ 
ten Behauptungen feien ur wahr, er habe demſelben 
weder den Auftrag gegeben, eine Oeffnung in den 


verfolgt Zaun zu machen, noch könne ihn derſelbe mit einer 


am 11. März 1843 zu Tempelburg, verheiratpit, 
Vater von 5 Kindern. 3) der Kürſchner Huſch 
am 30. November 1843 in 
Jakobshagen, verheirathet, Vater von 2 Söhnen. 
4) der Kürſchnerlehrling Leo Leß heim, geb. am 
5) der Han- 
delsmann und Tempeldiener Adolf Lö wen berg, 


nehmung einen guten Eindruck, beſonders gilt dies 
von dem 7 jährigen Huſch Hepdemann. Befremden 
hat es erregt, daß die „Kolberger Volkszeitung“, 
ein hier allerdirgs nicht ſehr ſtark verbreitetes Blatt, 
bereits mehrere Tatze vor Beginn der Verhandlung 
einen Artikel über den Synagogenbrand brachte, 
welcher anſcheinend Auszüge aus der Anklageſchrift 
enthielt und leicht Veranlaſſung geben kann, das 
Der 
Thatbeſtand der Anklage iſt kurz folgender: Am 18. 
Februar 1881 in der Mittagsſtunde brach in der 
Synagoge zu Neuſtettin Feuer aus, welches ſehr 
ſchnell um fi griff, jo daß an eine Rettung nicht zu 
denken war; nicht allein dae Gebäude brannte voll⸗ 
ſtändig nieder, ſondern auch das benachbarte Haus 
des jetzt mitangeklagten H. Heydemann ju 
Schaden kam und der Letztere nicht unbeträch tlich en 
Nach Beſichtigung der Brandſtälte 
lonnte es faſt keinem Zweifel unterliegen, daß vor- 
ſäͤtzliche Brandstiftung vorlag und da die antifemi- 


Brandſtiftung 
machen den Verdacht rege, daß die That in einem 
weiteren Kreiſe als in dem der Angeklagten geplant 


intereſſanter Vorfall berichtet: 
jetzt die Ehefrau eines unbemittelten Steinſetzmei⸗ 


e nn 


Blechlanne nach der Synagoge geben geſehen haben ſiers, warde in Jahre 1867 oter 1868 von ihrem 


Bon der Ausſage des Guf Heydemann find 
beſonders die Auslaſſungen gegen den Zeugen Buch 


holz erwähnenswerth. Darnach hätte B. die Ar- 


beit bei H. plötzlich verlaſſen und ſpäter für an⸗ 
gebliche Nachtwachen noch 60 Mark verlangt; als 
er dieſe nicht erhalten, habe er gedroht, er werde 
dem H. ſchon noch was einbrocken, daß er zum 
daß er 


Sitzen koame. Ferner erklärt Guſt. H., 
durch das Feuer einen nicht unbeträchtlichen Scha⸗ 


den erlitten, da ſeine Mobilien und fein Grundſlück 


lange nicht zum vollen Werth veiſichert war. Hlrſch 


Leßheim und Leo Leßheim beſtreiten auf 


das entſchiedenſte, daß von ihnen vor oder wäh⸗ 


rend des Brandes die Fenſter in der Synagoge 
Leo L. habe ſich in der Heydemann⸗ 
ſchen Wohnung befunden, um dort etwas zu holen 
und von dort habe er erſt ſpäter ſeinem Vater, der 


geöffnet ſind. 


ſich zu Haus befand, Meldung gemacht. Lö we n⸗ 


berg erklärt, daß von ihm kein Petroleum in der 
Synagoge geſprengt worden ſei, daß überhaupt in 
derſelden niemals Petroleumlampır gebrannt wur⸗ 


den. Er ſelbſt ſel weder an dem Tage des Bran⸗ 
des, noch einige Tage vorher in der Synagoge ge⸗ 
weſen. 


Von den Zeugen bekundet zunächſt der Vor⸗ 
ſteher der israelitiſchen Gemeinde zu Neuſtettin Wolff 
Löwe, daß er beim Betreten der Brandſtätte ſo⸗ 
fort den Verdacht hatte, daß böswillige Braxpftif- 


tung vorläge, beſonders fiel ihm der Umſtand auf, 
daß ein Fenſterflagel ausgehoben war. 


Brandſtiftung vorliege. 


Brande die Unwahrheit geſagt. 


ſter der Synagoge Morgens 8 Uhr geöffnet ge⸗ 


ſehen, daſſelbe Fenſter war jedoch einige Stunden 
Daſſelbe beflätigt Frau 
Rabbiner Dr. Hoffmann aus 
Neuſtittin giebt Auskunft über die Stunden des 
Gottesdienſtes in der Synagoge und erklärt, daß 
die Letztere nur zeitweiſe in der Nähe des Allerhei⸗ 
Zeugin verehel. Ar⸗ 
beiter Kabitzki hat am Vormittag des Brandes 
ebenfalls das geöffnete Fenſter geſehen und zugleich 
daß ſich ein Mann im Innern der Sy⸗ 
nagoge in verdächtiger Weiſe zu ſchaffen macht, fie 
ſei aber ſchließlich der Aaſicht geweſen, daß tine 
vorgenommen würde. 
Ueber die Perſönlichkeit des von ihr geſehenen Man⸗ 
Der ganzen 
Ausſage dieſer Zeugin fehlt die überzeugende Sicher⸗ 
eit. 


ſpäter wieder geſchloſſen. 
Bitenweg. 


ligſten erleuchtet geweſen je. 


bemerkt, 


Reinigung der Synagoge 
nes laan fie keine Aus kunft geben. 


Lehrer Pieper 
für die Aullage. 


thun gemacht. 


vor den Drohungen ſeiner Frau gefürchtet habe, 
die ihm gerathen habe, ſich nicht in die Sache zu 
miſchen E ſt ſpäter habe er einem Kollegen Mit- 
thellung von ſeinen Biobachtungen gemacht und auf 


deſſen Veranlaſſung ſei er zur Zeugenſchaft gezogen 
(Pieper iſt als Antiſemit bekannt.) Der 


worden. 
geſtern zuletzt vernommene frühere Schüler Den- 


zin will die beiden Heydemann's vor dem 


Brande in der Nähe der Synagoge geſehen haben, 
er verwickelt ſich jedoch in derartige Widerſprüche, 
daß ſeine Ausſage kaum in's Gewicht fallen dürfte. 
Noch vor Schluß der Sitzung ſtellt Dr. Sell o 
den Antrag, der Gerichtshof und die Geſchworenen 
ſollen ſich behufs Vornahme des Augenſcheins nach 
Neuftettin begeben; der Gerichtshof faßt über dle⸗ 
ſen Antrag nicht mehr Beſchluß und die Sitzung 
wird gegen 11 Uhr Nachts geſchloſſen. 

Bei Begien der heutigen Sißung wiederholt 
Dr. Sello ſeinen Antrag und der Gerichtshof 
beſchließt, das Amtsgericht Neuſtettin zur Vornahme 
des Augenſchelns telegraphiſch anzuwelſen. Dem ⸗ 
nächſt wird in der Beweis aufnahwe fortgefahren und 
zunächſt mehrere Schulknaben vernommen, welche in 
Folge ihrer Jugend nicht vereidet werden können. 
Dieſelben erzählen ſammtlich, daß fie, nachdem in 
der Synagoge Rauch aufſtieg, auf die Bänke ge⸗ 
ſtiegen ſelen und ſie geſehen hätten, daß Lesheim, 
Vater und Sohn, ſich am Fenſter der Synagoge 
zu ſchaffen machten und daß der Vater einen Flü⸗ 
gel des Fenſters ausgenommen und bei Seite ge- 
ſtellt habe. 


Kunft und Literatur. 


Theater für heute. Stadttheater: 
„Graf Eier." Trauerſpiel in 5 Akten. 


Vermiſchtes. 
— (200,000 Fres. gewonnen und doch arm.) 
Aus Namslau wird der „Bresl. Zig.“ folgender 
Ein Dienſtmädchen, 


Zeu ze wird 
noch über die Vrrfiherungs-Summe des Synago- 
gengebäudes vernommen und erklärt dabti, daß dit 
isratlitiſche Gemeinde durch das Feuer einen ganz be⸗ 
deutenden Schaden erlitten, da das Gebäude vor 
wenigen Jahren erſt vollſtändig ausgebaut worden 
if, Auch der nächſte Zeuge Bauwinſpektor Klee⸗ 
feld aus Stettin hat ſofort beim Betreten der 
Brandſtätte die Ueberzeugung gehabt, daß vorſäͤtzliche 
Die Aus ſagen der beiden 
nächſten Zeugen, des Tiſchlers Schuhgraf und 
Feldmeſſer Zwick ſind nicht von Belang, während 
die demnächſt vernommene Frau Jaſſe mit gro- 
ßer Beredtſamkeſt ihre Ausſage abgiebt, ſich da⸗ 
bei jedoch in Widerſprüche verwickelt und auf eine 
Frage des Vertheidigers ſogar bekennt, daß fie 
früher ſchon in Bezug auf die Vorgänge beim 
Zeuge Rentier 
Bitenweg hat am Tage des Brandes ein Fen⸗ 


iſt einer der Hauplzeug en 
Derſelbe will die beiden Leßheim 
kurz nach Ausb uch des Brandes an der Synagoge 
geſehen haben. Beide ſeien mit einem Stuhl an 
tin Fenſter gegangen und hätten ſich am Fenſter zu 
Da dieſer Zeuge ſich erſt lürzlich 
zur Ztugenſchaft gemeldet hat, wird er von Herrn 
Dr. Sello zur Rede geſtellt, warum er dies nicht 
früher gethan und eiklärt der Zeuge, daß er ſich 


Brodherrn, einem inzwiſchen verſtorbenen Bankier in 
Breslau, veranlaßt, die beiden Mailänder 1866er 
10-Francs-Looſe, Serie 5230 Ne. 27 und Serie 
127 Nr. 28, zu kaufen. Das Mädchen gab an 
10 bie 12 Hiefige, ganz unbemittelte Perſonen An⸗ 
theile davon ab und dieſe beiden Looſe wurden 
fortan gemeinſchaftlich zu gleichen Theilen gefpielt. 
Einer der Mitſpieler, ein Schuhmachermelſter, zog 
inzwiſchen von Namslau nach Breslau und bat um 
Zuſendung der Looſe, damit er deren Nummern bei 
Veröffentlichung der Ziehungsliſten verfolgen könne. 
Der Schuhmachermelſter, der ein durchaus rechtlich er 
Mann war, verwahrte dieſelben forgfältig im einer 
kleinen Blechkiſte. Vor einigen Jadren ſtarb der 
Meiſter, der damals außer feiner Wittwe nur noch 
zwei Söhne hinterließ. Die Wittwe hat ſpäter 
und bis zum heutigen Tage wegen ihrer gänzlichen 
Armuth und ihres Alters im ſtädtiſchen Armenhauſt 
in Breslau Aufnahme gefunden. Der ältere Sohn 


iR vor einem Jahre ebenfalls in Breslau in ganz 
dürftigen Verhältniſſen geſtorben und der jüngere 


Sohn, ein Schloſſer, iſt ſeil des Vaters Tode ſpur⸗ 
los verſchwunden. — Seit dem Tode des Schuh⸗ 
machers find aber auch die beiden Looſe verſchwun⸗ 
den, deren Werth die hinterbltebene Wittwe, welche 
des Leſens unkundig iſt, nicht erkannte. Leider ha⸗ 
ben die übrigen Mitſpieler vrrabſäumt, ſofort nach 
dem Verbleib der beiden Looſe zu recherchiren, deren 
Abhandenkommen zu veröffentlichen und vor Ankauf 
der beiden oben bezeichneten Looſe zu warnen. Das 
erſtere dieſer Looſe iſt nun am 16. Dezember 1879 
oder 1880, das zweite Loos am 16. Dezember 
1881 mit dem höͤchſten Gewinn von je 100,000 
Frce. gezogen worden. Die Betheiligten erhielten 
erſt Anfang vorigen Jahres hiervon Keuntnuiß. Sie 
wandten ſich nun zuerſt in einer Depeſche, ſpäter in 
einem Briefe an die Mailänder Regierung und er⸗ 
hielten darauf am 16. März v. J. von dem Mu- 
nicipio di Milano die Nachricht, daß der Schuld⸗ 
ſchein Serie 5230 Nr. 27 der Mailänder Prä⸗ 
mienanleife 1866 am 16. Dezember der Banca 
Generale Sede de Milano, und der Schuldſchein 
Serie 127 Nr. 28 derſelben Prämienlelbe am 16. 
Dezember 1881 dem Herrn Guſtav Baſeol de 
Abramo, Geldwechsler in Padua, ausgezahlt wor- 
den ſind. Auf die vom Referenten an letztere 
Firma gerichtete Anfrage iſt ihm die Antwort ge⸗ 
worden, daß dieſe Firma den Gewinn auf Grund 
des letzterwähnten Looſes für den Profeſſor Antosto 
Cavagnarl in Padua erhoben hat. Bezüglich des 
erſteren Looſes hat die Banca Generale Sede de 
Milano an eine Berliner Firma geſchrieben, welche 
letztere das Loos von achtbarer Seite erworben bat. 
Od weitere Verſuche des Referenten in dieſer An⸗ 
gelegenheit von Erfolg fein werden, wird ſpäter mit- 
getheilt wirden. 

— Wir erhalten endlich eine eingehendere Be⸗ 
ſchreibung der Aufjehen erregenden elektriſchen Boote 
von Allen Clark in Glasgow. Dieſe Boote unter- 
ſcheiden ſih von dem nach Wien geſandten ſehr 
weſentlich in einem Punkte: Die Dyaamomaſchine 
wird nicht aus Akkumulatoren, ſondern aus Batte⸗ 
rien geſpeiſt, die in Käſten untergebracht find, wilde 
die Mitte des Bootes einnehmen und zugleich als 
Sitze dienen. Die Dynamomaſchine und demnach 
die damit verkuppelte Schraube macht 600 Umdre⸗ 
hungen in der Minute. Die Flrma Gilbert, Boyle 
& Co. in Glasgow baut ſolche Boote von 15 Faß 
Länge, mit 6.4 Km. Geſchwindigkeit pro Stunde, 
und von 30 Fuß Länge mit 10,2 Ka. Geſchwin⸗ 
digkeit. Der Betrieb durch Batterien iſt freilich 
weit theurer als der durch Allumnlatoren: letztere 
find aber bisher, weil es an Elektrizitätsfabriken 
mangelt, ſchwer zu bekommen und namentlich ſchwer 
zu laden. 


Telegraphiſche Depefchen. 

Bremen, 19. Oktober. Die Rettungsflation 
Kuxhafen dier deulſchen Geſellſchaft zur Rettung 
Schiffbrüchiger telegraphirt: Am 18. Oktober 
Abends von dem deutſchen Schuner „Emil“, Kapt- 
tän Larſſon, entmaſtet in Klopenlod liegend, in 
Ballaſt von Itzehoe nach Drammen beflimmt, vier 
P ſonen gtretiet durch das Reltungsboot „Köln“. 
Sturm mlt ſchweren Hagelbden aus WRW. 

Wien, 18. Oktober. Multhar Paſcha und 
Ruſtem Paſcha wurden heute vom Kaiſer empfan⸗ 
gen und ſpäter zu dem Galadiner in Schönbrunn 
zugezogen, an welchem auch die Mitglieder der tür⸗ 
kiſchen Botſchaft und die Minifter theilnahmen. 

Peſt, 19. Oktober. Gegenüber den allarmi⸗ 
renden Meldungen verſchiedener Blätter erklärt der 
„Piſter Lloyd“ poſlttv, daß niemals eine größere 
Ruhe und Ordnung in Bosnien und in der Her⸗ 
zegowina geherrſcht habe, als gegenwärtig, die Re⸗ 
krutirung ſei ohne Zwiſchenfall verlaufen, es exiſtire 
kein einziger Inſurgent in dem offupieten Gebiete, 
ſelbſt gewöhnliche Räubereien lämen nur ſelten vor. 

Amſterdam 19. Oktober. Der König und 
die Königin der Belgier beſuchten heute Vormittag 
die Austellung, um 12 ½¼ Uhr machten dieſelben 
zu Schiff einen Ausflag nach Amuyden. Heute 
Abend findet eine Gala-Vorſtellung im Stadttheater 
ſtatt. Morgen früh begeben ſich der König und 
die Königin nach dem Haag, von dort erfolgt Nach ⸗ 
mittags die Rückreiſe nach Brüſſel. 

Dem Kronprinzen von Portugal iſt vom Kö⸗ 
nig das Großkreuz des Niederländiſchen Löwenordens 
verlichen worden. R 

Halifax, 19. Oktober. In einem biefigen 
Hotel wurden zwel Jadlolduen, Namens Brader 
und Holmes, arretirt, deren Gepäck eine Quantität 
Dynamitpatronen und zwei Uhrwerke enthielt. Am 
Leibe trugen fie gleichfalls Dynamitpatronen, Hol⸗ 
mes außerdem zwei geladene Revolver. Die Ge⸗ 
fangenen gaben ſich für Amerikaner aus. 


